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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 

abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
a in 31. Juli 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 

tal aller Orten franco 

liefern und zwar drei Mal 

wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


am BS. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Holksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Ein Duell unter Ludwig dem Dreizehnten. 
8 (Aus dem Franzoͤſiſchen) N : 


In unſern Tagen iſt man in vielen Dingen fruͤh 


klug: in der Literatur, in der Muſik, in der Politik; 


vor Zeiten war man es beſonders in Waffenthaten. 
Der berühmte Graf von Buſſy-Rabutin, der reizbare 
und anmaßende Vetter der Frau von Sévigné, der 
Mann, der Anſpruͤche darauf machte, fuͤr die Satire 
und für die Liebe geboren zu ſein, welchen Turenne, 
boshafterweiſe, für den beſten Officier der Gefänge un: 
ter feinen Truppen erklaͤrte — fpdterhin Verfaffer der 
Histoire amoureuse des Gaules — hatte damit begon⸗ 
nen, ſich als einen der fruͤhreifſten Schüler zu zeigen, 
und feine Schulwiſſenſchaften im Laufe davonzutragen. 


Vom Lyceum zu Antin kam er nach Paris in's Lyceum 


Clermont, wo er, obgleich eilf Jahr erſt alt, ſchon in 
die zweite Klaſſe trat, im zwoͤlften hielt man ihn fuͤr 
fähig zur philoſophiſchen Klaſſe uͤberzugehen, indem er 
die rhetoriſche uͤberſprang; nach zuruͤckgelegtem philoſo⸗ 
phiſchen Curſus gab ihm ſein Vater, ohne ihm Zeit zu 
laſſen, den der Phyſik zu machen, die erſte Compagnie 
des Regiments, welches derſelbe auf die Beine zu brin⸗ 
gen befaͤhigt war, und ſchickte ihn nach Lothringen zur 
Belagerung von la Motte unter der Vormundſchaft des 
Herrn von Chovance, eines alten Infanterie-Officiers, 
dem das Kommando wirklich anvertraut war, während 
der junge Buſſy nur das Anſehen davon hatte. 

Nicht des Kindes ſtreitbarer Sinn hatte ſich ſchon 


und die angrenzenden Orte. 


gen zu werden. 


vom Lyceum her verrathen; Buſſy ſagt ſelbſt, daß er 
da Niemanden ſchlug, und ſich begnuͤgte, nicht geſchla⸗ 
In's Feldlager gelangt, verſchwand 
der Schuͤler vor dem Soldaten; weder die Gefahren 
noch die Strapazen ſchreckten ihn zuruͤck, und die Art 
und Weiſe, wie er feine Proben ablegte, ließen an ſei⸗ 
nem Beruf keinen Zweifel zuruͤck. Zu Rhetel, im Jahr 
1637, am Ort der Zuſammenkunft der Armee, in wel⸗ 
cher er dienen ſollte, und die der Kardinal de la Valette 
kommandirte, fragte ihn dieſer, ob er ſeine Mutter ſchon 
lange verloren hätte? und da Buſſy ihm antwortete, 
daß ſie noch lebe, ſchien der Kardinal daruͤber verwun⸗ 
dert zu ſein: „Ich dachte nicht,“ ſagte er, „daß eine 
Mutter den Sohn ſchon fo jung zur Armee gehen laſſe.“ 
Aber Buſſy uͤberraſchte den Kardinal weit mehr noch, 
als dieſer von ihm erfuhr, daß er ſchon ſeinen dritten 
Feldzug gemacht habe. Sein Vater, uͤberdruͤßig des 
Krieges und mehr noch des Hofes, ſchrieb endlich im 
Monat Januar 1638, durch juͤngſt erlittene Ungerech- 
tigkeit verwundet, an den Kardinal von Richelieu, ihn 
dringend zu bitten, er moͤchte es fuͤr gut finden, daß 
er fein Regiment niederlege, und den Händen des jungen 
Buſſy uͤbergebe; der Kardinal willigte unter der Bes 
dingung darin, daß der Vater immer ein Auge auf's 
Regiment hätte, und darauf ſähe, daß die Hauptleute 
ihre Schuldigkeit thaͤten. Buffy ward alſo im Monat 
März 1638, einige Tage vor dem Stundenſchlage ſei⸗ 
nes zwanzigſten Jahres, zum kommandirenden Infan⸗ 
terie-Obriſten ernannt. 


Es iſt eine ſchoͤne Sache, mit zwanzig Jahren 
Buſſy genoß reich⸗ 


Oberofficier und in Paris zu ſein! 
lich ſein dreifaches Gluͤck; er ging einher, die Hand 
auf dem Raufdegen, Allen dreiſt unter die Augen tre⸗ 
tend, und Jedermann mit einer Miene anſehend, welche 
ſagen will, daß er Niemanden fuͤrchte. Dann ſtand er 
da im Flor ſeiner ganzen Schoͤnheit, ſeiner ganzen 
Pracht, ungeachtet der Edicte und ihrer ſtrengen Dro⸗ 
hungen, oder vielmehr gerade wegen dieſer Strenge, 
welche den Reiz einer Gefahr noch vergroͤßerte. Eines 
Abends verließ der junge Obriſt das Hotel de Bour— 
gogne, wo er das Schauſpiel mit vier ſeiner Freunde 
eben angeſehen hatte, als ein Edelmann aus der Gas⸗ 
eogne, mit Namen von Buſe, ſich ihm näherte, deffen 
Vater als Hauptmann im Regiment Navarra ſtand, 
und ihn auf die Seite ziehend, ſagte er: „Sie ſind 
Herr von Buſſy?“ „Ja, mein Herr.“ „In dieſem 
Fall erlauben Sie mir, eine Frage an Sie zu richten. 
Ich moͤchte wiſſen, ob es wahr iſt, daß der Graf von 
Tianges, Vetter Ihres Vaters, geſagt habe, daß ich 
ein Trunkenbold bin, und mein juͤngerer Bruder ein 
Narr?“ „Meiner Treu, wenn ich Ihnen offenherzig 
ſagen ſoll, ich ſehe ſehr ſelten den Grafen von Tianges, 
und bekuͤmmere mich wenig darum, was er ſagen mag.“ 
„Ich begreife es, aber an meiner Stelle wuͤrden Sie 
weniger gleichgiltig ſein. Ueberdies muß ich Ihnen 
bemerken, daß der Graf von Tianges Ihres Vaters 
Vetter iſt, und da ich keine Erklaͤrung aus dem Grunde 
von ihm bekommen kann, weil er das ganze Jahr uͤber 
tief in ſeiner Provinz verkrochen wohnt, ſo iſt es ganz 
einfach und natuͤrlich, daß ich mich an Sie wende.“ 
Von dieſem Augenblicke fing Buſſy zu verſtehen 
an, wo der Andere hinwollte, und daß es ſich um eine 
Ehrenſache handelte. „O! weil Sie wollen, daß ich 
fuͤr ihn antworte,“ verſetzte er, „fo ſage ich Ihnen, daß 
wer ſolche Reden ihm nachſagt, gelogen hat!“ „Es 
iſt mein juͤngerer Bruder“ erwiederte der Edelmann. 
„Wenn es ein Kind iſt,“ antwortete wieder Buſſy, „ſo 
rathe ich Ihnen, ihm Ruthenſtreiche zu geben; gelogen 
hat er aber, wie ein erwachſener Menſch!“ Bei dieſen 
Worten, und ohne weitere Erklaͤrung, zogen beide Geg⸗ 
ner den Degen. Das war nicht genug; nach den Sit⸗ 
ten jener Zeit war es noͤthig, daß ihre Freunde fuͤr 
einen von ihnen Partei nahmen. Der Zweikampf war 
nur als Ausnahme von der Regel vorhanden, welche 


aus dem Duell eine Art Treffen machte, wo man, den 


beiden Hauptkaͤmpen unbeſchadet, ſich auszuſetzen kam, 
zu tödten, oder getödtet zu werden, ohne Haß, ohne 
Zorn, und fir das alleinige Vergnügen der Sache. 
Die vier Freunde des jungen Officiers zogen alſo vom 
Leder; mehre andere kamen, ſich ihnen anzuſchließen 
und neben Buffy zu reihen, welcher, da er ſah, daß 
ſein Gegner nicht mehr als einen Secundanten hatte, 
ſie bat, ihn nur machen zu laſſen, und alſobald auf 
von Buſe losſchritt. Dieſer Letztere vertheidigte ſich 
zwar ununterbrochen, ging aber laͤngs der Straße mit 
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— 


ſolcher Lebhaftigkeit ruͤckwaͤrts, daß Buffy ihn kaum er⸗ 
reichen konnte. Der Muth fehlte dem gasconiſchen Edel: 
manne nicht, aber die Zahl der Degen, welche um ſei⸗ 
nen Gegner blitzten, flößte ihm Mißtrauen ein. Buſſy 
ſetzte bei ihm Furcht voraus, und nachdem er ihn mehr 
als hundert Schritt getrieben, entſchloß er ſich, zuruͤck 
zu gehen, indem er gegen ihn einige ſchmaͤhende Worte 


ausſtieß. Er blieb nicht dabei ſtehen, und wollte wiſſen, 


wo der Edelmann wohne, 
wieder zu finden. 

Da der Gebrauch der Karten, welche man aus: 
tauſcht, noch nicht eingefuͤhrt war, ſo beauftragte Buſſy 
einen Kapitain ſeines Regiments, den Edelmann nach 
dem Namen ſeiner Straße zu fragen; da aber dieſer 
Name ungewoͤhnlich klang, und ſchwer zu behalten war, 
vergaß ihn der Kapitain völlig. Buffy, befuͤrchtend feiz 
ner Seits, das Geruͤcht von ſeinem Streit koͤnnte ſich 
verbreiten, und daß die Marfchälle Frankreichs ihm eine 
Wache nach feinem gewöhnlichen Wohnſitz zuſenden 
moͤchten, ſuchte eine Zuflucht in der Straße Enfer neben 


um ihn den folgenden Tag 


den Karthaͤuſern, ſo daß Buſſy und der Edelmann zwei 


Tage zubrachten, ſich zu ſuchen, ohne ſich Nachrichten 
von einander verſchaffen zu konnen. Am dritten Tage 
endlich erhielt Buſſy in ſeinem Zufluchtsort den Beſuch 
eines Edelmanns, welcher ihm ſagte: „Ich hoͤrte, daß 
Sie mit Herrn von Buſe Streit hatten, und daß Sie 
dieſen Herrn ſuchten. Ich biete mich an, Ihnen anzu⸗ 
zeigen wo er iſt, aber unter einer Bedingung. Ihren 
Gegner kenne ich nicht näher, als ich die Ehre habe 
Sie zu kennen. Nach Ihrem Ruf fuͤhle ich nichts 
deſto weniger große Luſt, Ihnen zu dienen, und bitte 
Sie, über mich zu verfügen.“ ö f 

Dieſer Vorſchlag war nur dem angemeſſen, was 
unter Standesperſonen taͤglich vorfiel. Buſſy ſagte dem 
Unbekannten tauſend Dank fuͤr die Ehre, welche er 
ihm erzeigen wollte; er bat ihn aber inſtaͤndigſt um 
Entſchuldigung, daß er feine Gefinnung nicht benutze. 
„Erwaägen Sie,“ fagte er ihm, „daß ich ſchon vier 
Freunde in die Sache verwickelt habe, und daß es aus⸗ 
ſaͤhe, als wollte ich ein Regiment ausheben, wenn ich 
noch einen zuließe. Glauben Sie, daß Ihr Schritt 
mein Gefühl unendlich angreift, und daß ich Ihnen für 
denſelben eben ſo ſehr Dank weiß, als waͤren wir zu⸗ 
ſammen auf dem Platze geweſen.“ „Sie haben Recht,“ 
fing der Beſucher wieder an, „und ich finde die Ent⸗ 
ſchuldigung, welche Sie mir angeben, ungemein gut; 
aber weil ich nicht zu den Ihrigen gehören kann, fo 
werden Sie es nicht uͤbel deuten, daß ich meine Dienſte 
Herrn von Buſe anbiete und ihn benachrichtige, daß 
Sie hier ſind.“ „Wie denn!“ rief Buſſy aus, „Ihr 
Benehmen bezaubert mich im hoͤchſten Grade; ich ſehe, 
daß Ihre Tapferkeit Ihrer Dienſtfertigkeit gleicht. 
Maͤnner, wie Sie, ſind der Achtung ſo wuͤrdig, daß 
man einen Werth darin ſetzt, ihnen ſich zur Seite oder 
gegenuͤber zu befinden. Gehen Sie auf der Stelle zu 
Herrn von Buſe, und bevor wir uns verlaffen, um 


„ 


uns bald wieder zu ſehen, wollen wir uns umarmen.“ 
„Von Herzen gern! in Wahrheit, Herr von Buſſy, Sie 
uͤberhaͤufen mich mit Hoͤflichkeiten!“ 

Nachdem die Umarmung gegenſeitig geſchehen war, 
ging der Unbekannte fort, und Buſſy fing an, ruhig 
auf und nieder zu gehen, indem er eine Sarabande 
pfiff, und von Zeit zu Zeit durch's Fenſter ſah, welches 
nach der Straße ging. Es dauerte nicht lange, als er 
eine Kutſche bemerkte, in welcher ſich von Buſe befand, 
mit vier Mannsperſonen, unter denen der Unbekannte 
war. Einige Augenblicke nachher galoppirte Buſſy, von 
ſeinen vier Freunden begleitet, der Kutſche nach. Auf 
der Hoͤhe von Bourg la Reine hielt der Wagen an, 
und die fuͤnf Perſonen ſtiegen aus. Buſſy und die 
Seinigen ließen ihre Pferde zuruͤck, und man begab 
ſich, einen paſſenden Ort aufzuſuchen, um den Zwiſt 
auszumachen. Alles war bereit und uͤbereingekommen, 
als der Schrei eines Reiters ſich hoͤren ließ, welcher 
mit verhängten Zuͤgel herbei eilte: „Gemach! ſachte! 
meine Herren, nur nicht ſo hitzig!“ rief der Reiter, 
„ich gehoͤre zu Ihnen, erwarten Sie mich!“ Dieſer 
Reiter war Herr L'Aigne, welchen von Buſe hatte ru⸗ 
fen laſſen. Da er im Augenblick der Aufforderung nicht 


in ſeiner Behauſung geweſen, ſo hatte er geeilt, ſich 


einzuſtellen, ſobald er von der Sache unterrichtet wor⸗ 
den. Der Unbekannte hatte ſeinen Platz eingenommen 
und nicht Luſt, ihn einzurdumen. L'Aigne erklaͤrte: er, 
ſeiner Seits, ſei nicht der Meinung, daß der Handel 
ohne ſeine Vermittelung abgemacht werden koͤnnte, daß 
er ſich perſoͤnlich fuͤr beleidigt anſehen wuͤrde, wenn 
Jemand ihn fähig hielte, ein Pferd unnuͤtz zu Schanden 
geritten zu haben. So weit ging er ſogar, zu ſagen: 
er wuͤrde ſich mit von Buſe ſelbſt ſchlagen, ehe er zu⸗ 
gabe, daß von Buſe ſich ohne ihn ſchluͤge. Indem er 
alle dieſe Dinge ſo vorbrachte, hatte er ſeinen Degen 
gezogen, und vermaß ſich hoch und theuer, daß er ihn 
nicht wieder in die Scheide ſtecken wuͤrde, ohne ihn 
roth gefaͤrbt zu haben, es habe nichts auf ſich, wie. 
So bizarr und abſurd dieſe Forderung auch war, mußte 
man ſich doch drin ſchicken, denn jeder von den Kaͤm⸗ 
pen geſtand ſich innerlich, daß er, an L'Aigne's Stelle, 
nicht vernuͤnftiger ſein wuͤrde. Damit dies ein Ende 
nahme, kam man uͤberein, daß einer der Freunde Buſſy's 
den Weg nach Paris augenblicklich wieder einſchlagen 
und einen ſechſten Kämpfer von da mitbringen ſollte, 
um es mit L' Aigne zu halten. Unterdeſſen gingen alle 
uͤbrigen in ein Gaſthaus von Bourg la Reine, eine 
Collation zu ſich zu nehmen, als ſollten ſie ſich nicht 
eine oder zwei Stunden nachher den Hals abſchneiden. 

Der von der Geſellſchaft entſendete Freund ſann 
inzwiſchen unterwegs daruͤber nach, wie er ſeinen Auf⸗ 
trag ausführen würde, und ermangelte nicht, ihn ein. 
klein wenig ſchwer zu finden. Der Tag war vorge⸗ 
ruͤckt und zu dieſer ſpaͤten Stunde wenig Anſchein, Je- 
mand zu Hauſe zu finden, wofern er nicht krank waͤre. 
In dieſer Verlegenheit erdachte er ein Mittel; er war, 


ſich auf dem Pont⸗Neuf poſtirend, entſchloſſen, den erſten 
Mann anzuhalten, der ihm im Stande ſchiene, den 
Degen ohne Widerſtreben zu fuͤhren. Am Ende einer 
Viertelſtunde ſah er einen Mousquetaire des Königs 
— ehemals in Frankreich Reiter von der koͤniglichen 
adeligen Leibwache — voruͤber gehen. „Ich muͤßte viel 


Ungluͤck haben,“ ſagte er ſich, „wenn dies nicht mein 


Mann wäre, den ich ſuche.“ Indem er den Mousquetaire, 
den er keinesweges kannte, ſogleich anredete, ſetzte er 
ihm die Sache in der Kuͤrze auseinander. „Ich habe 
Sie nach dem Aeußern beurtheilt,“ fuͤgte er hinzu, 
„und bin uͤberzeugt, daß wenn Sie keine Eile haben, 
und einige Augenblicke uns ſchenken koͤnnen, Sie nicht 
ausſchlagen werden, braven Leuten zu Hilfe zu kommen.“ 
„Ihr Begehren beehrt mich,“ antwortete der Mousque⸗ 
taire. „Ich danke Ihnen fuͤr die gute Meinung, welche 
Sie von mir gefaßt haben, und werde Ihnen beweiſen, 
daß ich ſie verdiene; aber — Sie ſehen — ich bin zu 
Fuß... „Das ſoll's nicht hindern,“ verſetzte der 
Freund, „ich habe ein vortreffliches Pferd; ich werde 
Sie hinten aufſitzen laſſen.“ 

Der Mousquetaire ließ es ſich nicht zwei Mal 


ſagen; er ſchwang ſich in einem Satze auf s Pferd, 
dem dieſe Laſtvermehrung eben nicht hinderlich zu ſein. 


ſchien; es ſetzte ſich wieder in Gang, wie es gekommen 
war. Der Tag fing an, ſich zu neigen. Um geſchwin⸗ 
der anzukommen, glaubte der Freund die Landſtraße 
nicht verfolgen zu muͤſſen; er ſchlug den Weg rechts 
mitten durch die Ebene ein, da aber die Dunkelheit 
mehr zunahm, verirrte er ſich und bemerkte es erſt, als, 
anſtatt in Bourg la Reine anzulangen, er ſich in einem 
andern Dorfe befand, deſſen Namen er nicht kannte. 
(Schluß folgt.) 


Dorothea. 
Sonſt liebte Affen ſie, jetzt hat auf Herrn von Klagen 
Sie ihre Liebe zu den Affen uͤbertragen. 


Auf Edax. 
Er ſoll an Schmauſerei'n ſich todt gegeſſen haben, 
Mit feinen. Zähnen hat er ſich ſein Grab gegraben. — 


— —¼¼: 
— m ng 


An ag r a in m. 
> Ich gruß” als Voͤglein Dich 
Froh mit Geſang, 
Flattre mit trauter Luſt 
Fluren entlang. 
Unter der Maͤdchenſchaar, 
Unter den Frau'n, 
Kannſt Du mich ſicherlich 
Oftmals erſchaun. 
Fern von des Heimathland's 
Lieblichem Strand 
Bin ich als heil'ger Ort 
Jedem bekannt. 
— 


Pn. 
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1 


R eife u m Bir Welt. 


Das Hochſte aller Kunſt beſteht in dem von 
allem Andern Unterſcheidenden, Individuellen, Taͤuſchenden; 
nicht grade in der a 
Tone, Worte, Harmonie und Schoͤnheit derſelben. Deßhalb 
ſagt man von den Figuren, welche bloß fleißige Kuͤnſtler 
den Antiken nachmachten: es iſt keine Seele darin, das ft: 
es iſt nichts darin, was das Ganze zuſammenhalt und in⸗ 
dividuell lebendig macht. Die Formen koͤnnen ſchoͤn, pro⸗ 
portionirt; die Farben, Licht und Schatten harmoniſch, kurz, 
Alles nach der Regel trefflich ſein: und ſtellt doch nichts 
dar, und täuſcht nicht. Was Einer darſtellen will, muß 
er erſt in Natur recht gefaßt haben. Welch ein ſichrer 
ſcharfer Blick, welche feſte geuͤbte Hand gehoͤrt nicht dazu, 
ehe Einer nur den Umriß von der geringſten Sache rein 
aufnimmt. Die griechiſche Kunſt war weit reicher, als die 
unſrige, an individuellen Formen. Die alten Griechen und 
Romer ſtellten die alten Griechen und Roͤmer am beſten 
dar. Wir Neuern haben die vollkommene Natur aller Art 
nicht ſo beiſammen, deßwegen ſollten unſere Kuͤnſtler herum⸗ 
reiſen, das Vortreffliche ſtudiren und aufnehmen. Um das 
Unterſcheidende zu treffen, muß man erſt das Allgemeine 
der Klaſſe kennen; und folglich nur Individuelles. Deß⸗ 
wegen ſetzt ein Meiſterſtuͤck die Schönheit, Vollkommenheit 
des Allgemeinen ſchon voraus. Die feinen Abweichungen 
ſind am ſchwerſten aufzufaſſen. Wie iſt der Charakter der 
Afpafia von dem der Phryne unterſchieden? wie von 
jedem ſchöͤnen Weibe? Wer dies in einem Hauptzuge, oder 
in wenigen angibt, der iſt für den Mann von Verſtand und 
Kenner der Meiſter; durch die neue Idee, wie auf einen 
hohen Berggipfel hingezaubert, uͤberſieht dieſer nachher ſelbſt 
Alles. Solche Züge, aus der edlen Natur gleichſam her⸗ 
vorgeblüht, find hernach Brillanten und Sterne in jedem 
Kunſtwerk. a 

„ Wenn Einer leiſtet, was er vermag und im 
Stande iſt, nicht heuchelt und ſchmeichelt, und ſich nicht 
über feinen. Grad von Vollkommenheit erhebt, und ſollte er 
auch mittelmäßig fein: den muß man ſchonen. Freilich 
kommt es Einem ſchwer vor, wenn Andere dies ruͤhmen 
und preiſen. Wenn Einer aber bei ſeiner Mittelmaͤßigkeit 
übermuͤthig iſt, die Vortrefflichen laͤſtert und Kabalen ſchmie⸗ 
det, da muß man ſtreng ſein. Es iſt nichts unertraͤglicher, 
als wenn Pygmaͤen auf Stelzen einherſchreiten, und es fuͤr 
natürliche Größe ausgeben wollen. 

„Der Sultan Mahomed II. ließ einen Kadi (Richter), 
der eine Ungerechtigkeit begangen hatte, lebendig ſchinden, 
gab das Amt deſſen Sohne und ließ ihn auf den Richter⸗ 
ſtuhl ſetzen, der mit der Haut feines Vaters uͤberzogen war. 

** Man nannte Jemanden einen Narrenkoͤnig. 
Wollte Gott, ich ware dies! — verſetzte er — da, hätte 
kein Monarch fo viel Unterthanen, wie ich. 


Vollkommenheit der Formen, Farben, 


— — 


„Am 6. Juli ſtarb zu Stralſund, im 61ſten Lebens⸗ 
jahre, Dr. Gottlieb Mohnike, Ueberſetzer der Frithiofs⸗ 
Saga. Die Stadt verliert in ihm ihren erſten Geiſtlichen 
und wuͤrdigen Superintendenten, die Provinz ihren gruͤndlich⸗ 
ſten Geſchichtsforſcher, und das Vaterland einen feiner thä⸗ 
tigſten Beamten und namhafteſten Gelehrten. 
, Mad. Catalani iſt am 20. Juni auf ihrem 
Caſino an den Ufern des Comer Sees geftorben. a 
* Zu Walterdorf (bei Koͤnigs-Wuſterhauſen in der 
Mark Brandenburg) findet man folgende Grabſchrift: Kom: 
met her, Ihr Sterblichen, hier ruhen ermuͤdete Prieſterge⸗ 
beine des wohlehrwuͤrdigen und großanſehbaren wohlgelehrten 
Herrn Fried. Albert. Gerikonii; fie erinnern Euch: Euer 
Cap de bonne Eſperance ſei das Grab. Als er 1660 den 
6. Januar zu Schlachlach geboren war, muͤhete er ſich zwar, 
in das himmliſche Gold-Indien mit vollen Segeln einzu⸗ 
ſchiffen, aber die grauſamen Winde waren ihm beſtaͤndig 
contraͤr. Anno 1714 den 20. Auguſt war er endlich gluͤck⸗ 
lich, und ſein Leid ward in dem ſichern Hafen des Grabes 
verſchloſſen; darum gehet hin, Ihr Sterblichen, und nehmet 
es: Euer Cap de bonne Eſperance ſei das Grab. { 
„ Der Sultan Nuſchirwan fragte feinen Vezier: 
welches die drei ſchaͤtzbarſten Dinge auf Erden ſeien? Eine. 
Frau, der Tod und die gegenſeitigen Beduͤrfniſſe der Men⸗ 
ſchen; — verſetzte der Vezier. Nuſchirwan wunderte ſich 
über dieſe Aeußerung und wollte den Sinn feiner Rede 
wiſſen. Gnaͤdigſter Herr — ſagte der Vezier — hätte denn 
die Welt das Gluͤck, einen ſo großen und gerechten Sultan, 
wie Sie find, zu beſitzen, wenn es keine Mutter gäbe? 
Hätten Sie nach Ihrem Vater den Thron beſteigen koͤn⸗ 
nen, wenn kein Tod auf Erden wäre? Und wäre ich mit 
meiner Wuͤrde beehrt worden, wenn Sie keinen Miniſter 
brauchten? : 
Will der weiße Fuchs in Island ein Heer Gaͤnſe 
beſchleichen, die ſich am Ufer ſonnen, ſo ſtellt er ſich auf 
die Hinterbeine und ſchleicht ihnen ruͤckwaͤrts näher. Seine 
weiße Farbe und der watſchelnde Gang, den er nachahmt, 
machen die dummen Gaͤnſe glauben, es ſei Einer Ihresgleichen. 
Iſt er ihnen nun ſo nahe gekommen, daß er eine erwiſchen 
kann, fo wendet er ſich plotzlich um, packt feine Beute am 
langen, duͤnnen Halſe und erwuͤrgt ſie, indem er ſie ſich 
um die Ohren ſchlaͤgt. . 
Da, wo Du recht hingehörſt, iſt es Dir gewiß zu ſchlecht, 
Wo Du aber moͤchteſt ſein, biſt Du keinem Andern recht. 
“ Nach einem heftigen Sturm ſchrieb Jemand an 
einen Freund: Das Neueſte in unſerer Stadt ſind jetzt 
die Fenſterſcheiben, da der Sturm, der hier gewüthet, die 
alten alle zerſchlagen hart. 8 
Geht es ſchlecht, To laß es gehen, 
Geht es gut, fo heiß“ es ſtehen. 


Hierzu Schaluppe 
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Die Wunderdoktoren. 


Die Aerzte — heißt es in dem Aprilhefte der Lettres 
Cochinchinoises, — die Aerzte (verſteht ſich die pariſer!) 
theilen ſich in zwei, einander wie Nord⸗ und Suͤdpol ge⸗ 
genuͤberſtehende Hauptracen ein. Die einen bringen ihre 
Zeit damit hin, uns die Exiſtenz von Dingen, welche nicht 
eriftiren, darzuthun; das Leben der andern hingegen geht 
in dem Streben darauf, uns die Exiſtenz von Dingen, die 
ſehr wohl eriſtiren, abzuleugnen. Die erſte dieſer Schulen 
iſt neulich um zwei neue Adepten größer geworden; der eine 
nennt ſich Doktor Wieſecke und Doktor Chouippe der andere. 

Der Doktor Wieſecke hat ein unfehlbares Mittel er⸗ 
funden, die Blinden ſehend zu machen, und zwar dadurch, 
daß er ſie zwei Dutzend feine Perlen verſchlucken laͤßt. 
Das Ungluͤck an dieſem unfehlbaren Mittel beſteht nur 
einzig und allein darin, daß daſſelbe zu koſtſpielig iſt, weß⸗ 
halb ſich bis dato noch kein Blinder zur Anwendung deſſel⸗ 
ben geneigt erklärt hat. Da aber der Erfolg das Gegen⸗ 
theil noch nicht dargethan, ſo beſteht Doktor Wieſecke mit 
Fug und Recht darauf, ſein Mittel ſei probat. 1 

Die ſprießenden Lorbeeren des Doktor Wieſecke ließen 
dem Doktor Chouippe Tag und Nacht keine ruhige Mi⸗ 
nute. Zuſehend magerte der Doktor Chouippe ab, er nahm 
weder Speiſe noch Trank zu ſich, oder doch nur alle acht 
und vierzig Stunden. Sein Schädel enthaarte ſich wie 
eine abgenutzte Schuhbuͤrſte, die Backen fielen ihm ein, von 
den Waden ſah man nichts mehr, als die Beinknochen, an 
denen ſie einſt faßen, kurz er ſchrumpfte fo zuſammen, daß 
er ſich als Mumie in's ägyptiſche Muſeum hätte aufneh⸗ 
men laſſen koͤnnen. i 

Aengſtlich vermied der Doktor Chouippe das Zuſam⸗ 
mentreffen mit ſeines Gleichen; er weilte gern in abgeles 
genen und duͤnnbewohnten Stadttheilen; an Regentagen 
ging er jedoch in den Steinbruͤchen am Montmartre ſpa⸗ 
zieren. Im Gymnaſe, bei den Vorſtellungen der Eheleute 
Volnys, war er auch zu finden. b 8 

Mitunter erhoben ſich ſeine ſtillen Betrachtungen zu 
Monologen und dann murmelte er: „O Doktor Wieſecke, 
Doktor Wieſecke, Dein Ruhm ſchnuͤrt mir die Kehle zu, 
Deine Reputation ftößt mir den Dolch in's Herz, Deine 
Anpreiſungen machen mich zur Leiche! Iſt denn gar kein 
Weg, iſt denn gar kein Steg, wo ich Deine Blindenkur in 
Vergeſſenheit bringen, Ankuͤndigung gegen Ankuͤndigung 
ſetzen, Altar gegen Altar errichten, kurz, wo ich Deinem 
Ruhme ein Bein ſtellen kann?“ 


ampfbost. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch Werd 
hinaus verbreitet. >: 


Doch der Doktor Chouippe mochte monologiſiren, kal⸗ 
kuliren, projektiren, wie er wollte, ſein Kopf blieb leer, wie 
ein Weinfaß in einem ſchlechten Herbſte. 

Sechs volle Monate war der Doktor Chouippe aus 
ſeiner Behauſung verſchwunden und war von keinem Auge 
geſehen. Seine Freunde und Bekannten, — ſeine Kunden 
nicht, weil er keine hatte — ſuchten ihn wie einen Kobur⸗ 
ger Sechſer, ſie fragten nach ihm in der Morgue, in den 
Fiſchnetzen von Saint⸗Cloud und in den Sitzungen der 
Akademie frangaiſe. In ihrer Herzensangſt wollten ſie 
ſchon einen Aufruf in allen in⸗ und auslaͤndiſchen Winkel⸗ 
blättern an ihn ergehen laſſen, da gefchah es an einem 
ſchoͤnen Morgen, daß der Doktor Chouippe wieder zum 
Vorſchein kam und da war, ohne die Leidtragenden auf 
ſeine Auferſtehung vorzubereiten. Und ſie trauten ihren 
Augen nicht und fragten: „Das der Doktor Chouſppe?““ 
Ja, der Doktor Chouippe — oder auch nicht, denn er war 
kugelrund, nach Urt des Feuilletonſuͤßbierbraukuͤnſtlers 
Jules Janin und des Reſtaurateurs Lemardelay. (Wohl- 
gemeinter Rath: Wer Jules Janins und des Reſtaurg⸗ 
teurs Lemardelay rundliche Leiblichkeit nicht kennt, der nehme 
einen andern geſtopften Genſerich aus naͤchſter Naͤhe zum 
Beiſpiele an.) 

Der Doktor Chouippe aber war ſo feiſt geworden, 
weil ihm waͤhrend ſeines Verſchwundenſeins der Zufall einen 
Einfall, eine Rieſenidee eingab; von Stund an erfuͤllte ihn 
ein ſo erhebendes Gefuͤhl, daß ſich Geſundheit, Beleibtheit, 
Schenkel und Bauch im Nu wieder einfanden. Sein 
Traum war erfüllt, fein Vorhaben gelungen, die Heil⸗ 
kerze war erfunden und Doktor Wieſecke's Ruhm mußte 
erbleichen, wie der Mond vor der Sonne, f 

Die Heilkerze? Kennt Ihr Doktor Chouippes Heil⸗ 
kerze? Sie iſt kein Sternenlicht, doch ſie leuchtet in die 
Ewigkeit hinein; fie iſt ein Phoͤnix, wenn ſchon nicht die 
Kerze des Phoͤnix. ’ 

Der glückliche Doktor Chouippe! Ihr habt z. B. ein 
Lungenleiden und lebt von Eiweiß und ſentimentalen Ge⸗ 
dichten; Ihr habt Millevoye's „Fall der Blaͤtter“ (oder 
Tied'ge's Urania) auswendig gelernt und trinkt unmenſch⸗ 
lich vielen Gerſtenſchleim. Euer Arzt, der weiß, daß Ihr 
bald auf dem letzten Loche pfeift, ſchickt Euch auf Reiſen, 
und Ihr ſollt morgen fruͤh nach Hyeres fahren. Jetzt 
führt der Zufall unſern Doktor Chouippe durch Eure Straße, 
und er erfährt, daß Nro. die und die, Etage fo und fo, ein 
junger Lungenleidender die ſchoͤnſte Hoffnung hat — auf 


Reifen zu gehen. Sogleich macht er fih auf und hinan, 
verneigt und verbeugt ſich und fragt Euch ganz unterthäaͤ⸗ 
nigſt, ob Euch das Leben Freude macht? 

„O Himmel, ja!“ ſeufzt Ihr mit ſterbender Stimme. 

„Gut, ſo gehen Sie nicht auf Reiſen! ... Hier ge⸗ 
blieben, Maͤnnchen!“ ruft der Doktor Chouippe begeiſtert, 
„Ihnen kann geholfen werden.“ 

Vertrauen erweckt Vertrauen, Ihr gebt Eurem Schutz⸗ 
engel Nro. 1. den Laufpaß, geht nicht auf Reiſen und 
uͤbergebt Euch mit Leib und Seele dem Schutzengel Nro. 2. 
g Und was thut Doktor Chouippe nun? Auf der Stelle 

greift er in die Rocktaſche, zieht ein, zwei, drei Paͤckchen 
Heilkerzen hervor, laͤßt vier, fuͤnf, ſechs Leuchter bringen, 
ſchneidet ſieben, acht, neun wichtige Geſichter; die Kerzen 
brennen Tag und Nacht, und nach zehn, eilf, zwölf Wo: 
chen ſeid Ihr kurirt, aus dem Grunde geheilt, ohne die 
ungeheuern Flaſchenbatterien der Allöopathen, ohne die Puͤl⸗ 
verchen der Homoͤopathen; Ihr habt von der leidigen 
Apotheke nichts wie Heilkerzen geſehen — wie angenehm, 
wie bequem! 

Der Doktor Chouippe macht naͤmlich folgende Be⸗ 
weisfuͤhrung feines Syſtems, welche mindeſtens nicht ſchlech⸗ 
ter trifft, als mancher beruͤhmte Tenoriſt, und wenigſtens 
eben ſo logiſch iſt, als die Syſteme mancher Naturphiloſophen: 

„Die Kerzen verbreiten beim Verbrennen einen Dunſt, 
den wir mit den Lungenorganen abſorbiren. Stearinlichter 
koͤnnen des Arſeniks wegen vergiften; bediene ich mich alfo 
ſtatt des Wachſes u. ſ. w. heilender Subſtanzen, ſo unter⸗ 
liegt es keinem Zweifel, daß ich meine Patienten durch die 
Naſe kurire. — Welch ein Naſenſtuͤber fuͤr meine Konkur⸗ 
renten und Kollegen! 

Geſagt, gethan! Und ſomit ſieht jeder ein, wie gruͤnd⸗ 
lich Doktor Chouippe zu Werke geht — die Sache iſt ſon⸗ 
nenklar! 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Zubereitung der 
Heilkerzen ſich nach der Natur der Krankheit richtet. Han⸗ 
delt es ſich z. B. um Jemand, der an der Auszehrung 
leidet, fo ſorgt der Doktor Chouippe für hinreichende Ein⸗ 
zehrung, d. h. er bedient ſich bei Zubereitung der Kerzen 
— wie aus der Apothekerrechnung hinterher zu erſehen iſt 
— einiger Beefſteaks, einiger Kalbskeulen, einiger Flaſchen 
guten, alten Burgunders — lauter kraͤftigender Sachen, 
welche der Auszehrende im rohen Zuſtande nicht vertragen 
koͤnnte, die ihm aber im Wege des Dunſtes durchaus den 
Magen nicht verderben. 

Daß die Erfindung des Doktor Chouippe ſowohl die 
Allaͤopathie, wie die Homoͤopathie über den Haufen wirft und 
in der Apothekerkunſt eine völlige Revolution machen wird, 
liegt auf der flachen Hand, da fortan alle Arzneimittel auf 
die Naſe berechnet werden müffen. 

Die Junger des Doktors Chouippe nennen ſich Chouip⸗ 
peurs — und werden der Kuͤrze wegen Chippeurs genannt. 


Kajütenfracht. 


— Für die neue Theater⸗Unternehmung werden von den 
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fruͤhern Theater⸗Mitgliedern die fo beliebten: Mad. Weiſe, 
Herr Pegelow und Herr Wolff wieder eintreten. An 


dem Director Herrn Gense erhalten wir einen trefflichen 


Kuͤnſtler fuͤr fein komiſche und beſtimmt ausgepraͤgte Cha⸗ 
rakter⸗Rollen; auch Herr L'Arronge dürfte wieder zu 
uns zuruͤckkehren. Mit der Kaiſerl. Ruſſ. Hofſaͤngerin Dem. 
Kunth wird unterhandelt; Dem. Eichbaum, eine ſehr 
liebliche Soubrette vom Koͤnigsſtaͤdter Theater, iſt engagirt; 
Mad. Geisler fuͤr Anſtandsdamen, und eine Tochter des 
bekannten Münchener Schriftſtellers Bruckbraͤu, ein jun⸗ 
ges talentvolles Mädchen, für naive Partieen im Luſtſpiel. 
Die Bühne wird wahrſcheinlich am 10. October eröffnet 
werden, mit Gutzkowés Werner, einem Schauſpiel, das 
kuͤrzlich in Breslau vier Mal hinter einander bei brechend 
vollem Hauſe gegeben wurde. Dann folgt das Glas Waſ⸗ 
fer, nach Scribe, von Coſmar; dann die Oper: Beliſar, 
von Donizetti, und als vierte Probe-Vorſtellung: die Poffe: 
der Talisman, von Neſtroy. 


— Eine neue Sonne iſt am Horizonte fuͤr heiraths⸗ 
luſtige Leutchen aufgegangen, und bereits haben ihre freund⸗ 
lichen Strahlen ein liebendes Paar in der P... gaſſe 
begrüßt, denn am Sonnabend Abends ertheilte Ehren ſtroͤms 
ungeweihte Hand demſelben die Weihe zum ehelichen Bunde, 
lediglich nach den Grundſaͤtzen des Abſonderungs-Syſtems 
der Rechtglaͤubigen. Eine ſolche Handlung deutet doch wohl 
nur zu ſehr an, daß es Ehrenſtroͤms Abſicht iſt, ſich 
den kirchlichen und buͤrgerlichen Geſetzen des Staates zu 
entziehen und dieſe nach ſeinen Anſichten zu modeln, wovon 
nur die unmittelbare Folge fein kann, daß der Ungeſetzlich⸗ 
keit immer mehr Thür und Thor geöffnet und viele junge 
Leute beiderlei Geſchlechts verleitet werden duͤrften, zu der 
auf ſeiner Wieſe graſenden Heerde uͤberzugehen, indem ſie 
hier ſo manchem Hinderniſſe entgehen, das nach der 
allgemeinen Verfaſſung ihrer Verbindung in den Weg ges 
legt werden muß. Doch eine ſolche Uebereilung wird 
vielleicht als der Schlußſtein zu dem Treiben des E. die⸗ 
nen und ihm nunmehr endlich eine Stellung uͤberwieſen 
werden, wo derſelbe von ſeinem Abſonderungs⸗Schwindel ge⸗ 
heilt wird, und auch, hierdurch bekehrt, ſeine Heerde wieder 
zu ihrem rechten Hirten geht, und jeder Einzelne derſelben 
den Stoßſeufzer ausſpricht: „Vater vergieb uns, denn wir 
wußten nicht, was wir thaten.“ 5 


— Als ein kleines Miniatur⸗Gemaͤlde zu dem in dieſen 
Blättern, von Berlin aus erzählten Treiben der dortigen 
Froͤmmler, gelte folgendes Proͤbchen von hier. Einer der 
waͤrmſten Verehrer von E, und feiner Lehre wurde von 7 
ſeinem Schwager — der ſeiner Kirche treu geblieben — 
freundſchaftlich angegangen, bei einem hieſigen Eigenthuͤmer 
eines Grundſtuͤcks uͤber deſſen beabſichtigten Verkauf Erkun⸗ 
digung einzuziehen. Dieſes und die Abmachung ſelbſt war 
mit zwei Wegen abgethan. Der Fromme hatte von 
ſeinem Schwager ein Anlehn von 50 Thlr., welche abge⸗ 
zahlt werden mußten, und verlangte die Ausſtellung der 
Quittung über die geſchehene Abzahlung, was auch geſchah. 
Als nun der Ehrenſtroͤmianer die Quittung in No. Sicher 


5 
5 


gebracht hatte, zählte derſelbe ſtatt 50 Thlr. nur 40 Thlr. 
auf und berechnete ſich fuͤr die gemachten zwei Wege 10 Thlr. 
Proviſion. Gewiß ein treues Bild von echter Froͤmmigkeit 
und ſchwaͤgerlichem Biederſinne, in welchem auch die Ein⸗ 
zelnen ſich ſpiegeln mögen, die ſolche Geſchaͤfte handwerks⸗ 
maͤßig betreiben. a 

— Der Dominik bringt uns auch dieſes Jahr mancher⸗ 
lei Hoͤrens⸗ und Sehens- Wuͤrdigkeiten. Vorerſt den be⸗ 
kannten Improviſator Herrn Volkert. Ueber dieſen ſchreibt 
mir der gemuͤthliche Dichter Herrmann Waldow: Meine 
Erwartungen von ſeinen Leiſtungen wurden bei weitem uͤber⸗ 
troffen, ich habe nie etwas Aehnliches geſehen und gehoͤrt, 
und es werden mir dieſe Stunden ſtets unvergeßlich blei— 
ben. — Dann trifft eine zweite Seltenheit, Herr Stransky, 
hier ein. Dieſer, ein Mann von geſetztem Alter, mit ſtatt⸗ 
lichem Schnurrbart, iſt eine muſikaliſche Rarität: er ſingt 
Sopran; einen reinen kräftigen Sapran, der an Falſett oder 
Fiſtel durchaus nicht erinnert. Auf dem Holzmarkte werden 
wir ein 95 Fuß langes Wallfiſchgerippe, eine Reiſe um die 
Welt und ein Wachsfigurenkabinett, mit einem lebenden 
Rieſen und einer lebenden Zwergin, zu ſehen bekommen. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Graudenz, den 26. Juli 1841. 

Heute wurde die Feier des funfzigzährigen Dienft-Subtläums 
des ſo wuͤrdigen Commandanten hieſiger Stadt und Feſtung, 
Herrn General⸗Mafors v. Toll, begangen, welche durch eine 
mehrtägige Urlaubs Reife deſſelben hatte aufgeſchoben werden 
muͤſſen. Bereits am 15. d. M., als dem Vortage ſeines Urlaubs⸗ 
Antritts, war dem Herrn Jubilar, auf Verankaſſung des hohen 
General⸗Commandos des erſten Armee-Corps, durch den Comman⸗ 
deur des hier garnifonivenden erſten combinirten Reſerve⸗Batail⸗ 
lons, Herrn Major v. Kalau, ein ſehr 
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nädiges Handſchrei⸗ 


ben Sr Majeftät des Königs nebſt den Snfignien des rothen Ad⸗ 
lerordens zweiter Klaſſe mit Eichenlaub überreicht worden. Bei 
feiner Ruͤckkehr vom Urlaub hatten die Militaͤrbeamten ſich beeilt, 
dem Herrn Jubilar ihre Verehrung durch Ueberreichung eines 
ſehr geſchmackvoll gearbeiteten Pokals an den Tag zu legen; auch 
der hieſige Jagdverein, deſſen Ehrenmitglied er iſt, bezeigte ſeine 
Anhaͤnglichkeit und Liebe durch eine werthvolle Feſtgabe. Die 
Königliche Regierung zu Marienwerder hatte in einem Beglüͤck⸗ 
wuͤnſchungs⸗ Schreiben ihre aufrichtigen Geſinnungen fuͤr das 
Wohl des Herrn Jubilars ebenfalls ausgeſprochen. Durch eine 
Deputation des Magiſtrats und der Buͤrgerſchaft der Stadt 
Graudenz wurde dem Herrn Jubilar am heutigen Vormittage 
der Ehrenbuͤrgerbrief in prachtvoller Ausſtattung, unter Dar⸗ 
bringung des Anerkenntniſſes ſeines ſeit ſo vielen Jahren thaͤti⸗ 
gen und humanen Wirkens, fuͤr die Stadt und Feſtung uͤber⸗ 
reicht, indem derſelbe fruͤher als Commandeur des 33ſten Infan⸗ 
terie-Regiments eine Reihe von Jahren hier garniſonirte und ihm 
ſchon damals durch ſeine Biederkeit die Liebe und Achtung der 
Buͤrgerſchaft zu Theil geworden war. Im Saale des Gaſthofes 
zum ſchwarzen Adler war zu Ehren des Herrn Jubilars ein 
Feſtmahl durch die Militärs und Civil⸗Behörden veranſtaltet, an 
welchem uͤber 150 Perſonen Theil nahmen und wozu durch die 
Herren Entrepreneurs auch eine Deputation des Offizier⸗Corps 
des gegenwärtig zu Thorn garniſonirenden 33ſten Infanterie⸗ 
Regiments eingeladen war. Der herrſchende Frohſinn bei dieſem 
Mable und zahlreiche Toaſte für das fernere Wohl des noch ſo 
ruͤſtigen Herrn Jubilars, nachdem durch dieſen der Toaſt fir das 
Wohl Sr Majeftät des Königs und des Königlichen Hauſes aus⸗ 
gebracht war, verſchoͤnt durch Muſik und Feſtgeſaͤnge, gaben ihm 
vielfache Beweiſe der Achtung und Liebe. Allgemein und auf⸗ 
richtig wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß der gefeierte Herr 
Jubilar noch lange in ſeinem thaͤtigen und fegensreichen Wirken 
hier verharren moͤge. 


Schiffs po ft. 


An Herrn T. in Saarbruͤck. Die gefällige Notiz iſt bereits 
heute dankbar benutzt worden. 


Verantwortlicher Redacteur: Jutius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 24. bis 30, Juli 1841. 


In dieſer Woche war ein aͤußerſt reges Leben an unferm 
Kornmarkte, nicht allein daß der Umfag groß war, ſondern auch 
die Preiſe ſtiegen an einem Tage in ein Paar Stunden ganz 
unerwartet, 30 — 40 fl. pro Laſt Weizen, und es ſcheint noch 
nicht mit der Steigerung am Ende zu fein, denn man. glaubt, 
daß auswärts ſich wirklich Bedarf zeigen wird, und ſollte dies 
der Fall fein, jo wurden die Preiſe noch ſteigen, jedoch haͤngt 

viel dabei vom Wetter ab, und erhalten wir bald ſchoͤnes, war⸗ 
mes und der Ernte guͤnſtiges Wetter, ſo wurde manche Specu⸗ 
lation ein ſehr unerwartetes unguͤnſtiges Reſultat liefern. Aus⸗ 
geftellt zum Verkauf wurde in dieſer Woche: Weizen 2136 Laft, 
Roggen 32 ½ L., Erbſen 30% L., Gerſte 3 L., Leinſaat 6 L. 
Davon wurden verkauft: Weizen 1090 8., Roggen 132 L., Erb⸗ 
fen 199% L., Leinſaat 6 L., zu folgenden Preiſen > Weizen 14 L. 
132 — 33pf. à 610 fl., 21 L. 131 —32pf. a 600 fl., 12½ L. 
13 lpf. à 595 fl., 94% L. 131—32pf. à 590 fl., 46 L. 130 pf. 
587 ½ fl, 18 L. 131pf, à 580 fl., 15 ½ L. 130—31Ipf. A 570 
fl., 10 L. 13 lpf. à 552 ½ fl., 116% L. 13 lpf. & 550 fl., 113 
130 pf. à 540 fl., 41 L. 132pf. à 535 fl., 97 L. 130—31Ipf. A 
530 fl., 17 L. 132 pf. à 525 fl., 98 L. 130 - Alpf. à 520 11 55 
19% L. 131—32pf. &.515 fl., 81 L. 130-31pf. a 510 fl., 33 
L. 133pf. à 505 fl., 73 L. 131—32pf. à 500 fl., 168 ½ L. 132 — 
33pf. zu unbekanntem Preiſe; Roggen 20% L. 119 20pf. A 
223 fl., 11% L. 120pf. zu unbekanntem Preiſe; Erbſen 4 L. 
à 270 fl., 15 L, zu unbekanntem Preiſe; Leinſaat 6 L. à 410 fl. 


An der Bahn wird bezahlt: Weizen 79—95 ſgr., Roggen 33— 
40 ſgr., Erbſen 35—45 ſgr., Gerſte 22—28 ſgr., Hafer 18— 
22 ſgr., Winter⸗Ruͤbſen 110—20 ſgr., Sommer-Rübfen 80—90 
ſgr., Raps 120 — 30 ſgr. pro Schffl. Spiritus 17½— 18 Thlr. 
pro 120 Qt. 80% Tr. 


Eine anſtaͤndige unbeſcholtene Wittwe wuͤnſcht junge 
Maͤdchen von auswaͤrts, die hier Schulen beſuchen ſollen, 
zu ſich in Penſion zu nehmen und verſpricht mit muͤtterli⸗ 
cher Pflege fuͤr ſie zu ſorgen. Naͤhere Auskunft iſt zu er⸗ 
theilen bereit der Prediger Schnaaſe. 


Grüne Glaͤſer um Flaſchen 
zum Fruͤchte⸗Einmachen, empfehlt 
J. Wenzel, 
Schnuͤffelmarkt, gegenüber der Pfarrkirche. 


Saͤmmtliches, zur vollſtaͤndigen, groͤßern Brauerei er⸗ 
forderl. Inventarium, Schrootmuͤhle, Keſſel, Druckwerk, Kuͤ⸗ 
wen, Kühler und Stellungen w, iſt im Ganzen, auch ger 
theilt ſogleich zu verkaufen. Näheres Iſten Steindamm 374. 
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Die Buchdruckerei von Fr. Sam. Gerhard, x 
* | Langgaſſe Nr. 400., an ee * 
N mit einem reichen Sortiment der neueſten und ſchoͤnſten Schriften, auch ganz großer 55 
22 Placatſchriften zu Anſchlagezetteln verſehen, empfiehlt ſich zur ſauberſten, 5 


05 ſchnellſten und billigen Ausführung aller Drudarbeiten, in ſchwarz und in bunten Farben. NK 

rs 5 RR 
KR 
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Meubel⸗Wuction. , Seebad Joppot. 
Große Nuection mit ZI Heute, den 31., Konzert und Ball im Kursaal. 


Ri 5 Freitag, den 6. Auguſt 1841 Vormittags 10 Uhr, 
Menb 0 es 2 werden die Maͤkler Richter und Jantzen im Speicher: 
Langgaſſe Nr. 37 I die graue Gans, in der Judengaſſe unweit des alten See⸗ 


x — 2 * 70 . < 
im L Herrn S. W. Loͤwenſtein. backhofes gelegen, an den Meiſtbietenden gegen baare Bes 
un Locale des 9 ſt 1841 Vormittags it Uhr, zahlung in öffentlicher Auction verkaufen: 


Dienſtag, den 3. Auguf „Vor } au abi Ka 
und die folgenden Tage werden die Makler Grundtmann 9 Stuͤck feinen ſtarken Oſtindi⸗ 
und Richter im oben bezeichneten Locale an den Meiſtbie⸗ ſchen Rum, 

tenden in oͤffentlicher Auction verkaufen: welche ſo eben mit dem Schiffe Friedrich Wilhelm Capt. 


Eine vorzuͤgliche Auswahl von forgfättig und auf's Nimeck von Neweaſtle angekommen find. 
modernſte aus Mahagoni- und Polixander⸗ Holz gearbeitete 


Meubles aus den bedeutendſten Berliner, Breslauer und Eine, von auswaͤrts eingegangene, 5 
Poſener Werkſtaͤtten, welche fo eben hier angekommen Sammlung Oelgemälde, 
. N hgroͤßtentheils von guten alten und neuen Meiſtern, ſoll 


ehrere Fluͤgel-Fortepianos von anerkannten Breslauer Nr... 3 1 

1 9 807005 110 Ain verſchiedenartigſten Bezuͤgen in i e gen 4. A C., um 1 Nachmittags, 
größter Auswahl, Rohr- Polſter⸗ und Nuheftühle im neue 37 ege freiwilliger Auction in dem Hauſe Langgasse Nr. 
ſten Geſchmack, die größten und andere. Trimeaur, ſo wie 5 an den en verkauft werden. Tages vor: 
auch Pfeiler, Wand-, Toilett⸗ und andere Spiegel von Cry⸗ aden. dieſelbe von. = 5 purd, A beſichtigt 
ſtall und anderem Glaſe in Pin und 1 115 un J. T. Engelhard, Auctionator. 
Schreib: und Kleider⸗Sekretaire, zlas⸗ und Buͤcherſpinde, g STINE 
Servanten, Spiels, Nipp⸗, Klappe, Noten-, Nähe, Schreib⸗, Die onen U von 
Speiſe⸗, Einſatz⸗ und Ecktiſche in den verſchiedenſten und J. > onen amp aus erlin, 
modernſten Formen. Kommoden und Waſchtoiletten, Bett⸗ Langg. 407. dem Rathhauſe gegenuͤber, 
geſtelle und elegante Wiegen, Fußbaͤnkchen, Tabakskͤͤſtchen, empfiehlt ihr aſſortirtes Lager garnirter und ungarnirter Sticke⸗ 
Bronce⸗Gardienenſtangen und verſchiedene andere Gegenſtaͤnde. reien, beſtehend in Ofenſchirmen, Rückenkiſſen, Glodenzügen, 

Dem die vorzügliche Qualité und die geſchmack⸗ Tragbaͤndern, Schuhen, Damentaſchen, Schreibzeugen, Schluͤſ⸗ 
volle Arbeit prüfen zu koͤnnen, find die zu verkaufenden Ge: ſelſchraͤnken, Leſepulten, Lichtſchirmen, Wandkörben, Notiz⸗ 
genſtaͤnde von Montag Morgens ab zur gefaͤlligen Anſicht buͤchern, Cigarrentaſchen, Nadelbuͤchern, Viſitenkartentaſchen 
bereit, und wird noch bemerkt: ic. zu wirklich billigen Preiſen. Auch werden Stickereien 


daß ſaͤmmtliche Meubles in einigen Ta⸗ in Wolle, Perlen und Sede nach jedem gewünschten Mus 
gen geraͤumt werden ſollen, weshalb ſter geſchmackvoll und in der kuͤrzeſten Zeit angefertigt. 
wohl ſchwerlich irgendwo billigere Preiſe Aecht 54 br. roſa Molton erhiet fo 

| 5 

| 

| 


g 9 ten ſind. eben und empfiehlt zu billigen Preiſen: a 
. Nachmitſag W175 außer | Die Leinwänd⸗ Handlung von O. Retzlaff, Fiſchmarkt. 


— 


8 i us Beſten polniſchen Theer, der an Guͤte dem ſchwediſchen 
den Meubels auch noch on auswahl nicht nachſteht, verkauft zu den billigſten Preiſen in Par⸗ 


Manufactur⸗Waaren zum Verkauf ge⸗ | tieen und einzelnen Tonnen Herrmann Weinberg, 
ſtellt werden. 8 Viundegaſſe Nr. 283 


— 
— 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzig. 8 


